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den 13. November 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruckerei 


JInl a u d. 


Berlin den 11. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Major a. D., Weſenberg, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo 
wie dem katholiſchen Schullehrer Nitſche zu Peterwitz, im Regierungs-Bezirk 
Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert ift nach Fiſchbach abgereist. 


Berlin. — Die hieſigen Stadtverordneten haben aufs Neue 250 Thlr. 
zur Fortſetzung des Unterrichts in der Stenographie in den oberen Klaſſen der hie⸗ 
ſigen höheren Bürgerſchulen und der Gewerbsſchule bewilligt, zugleich aber den 
Wunſch ausgeſprochen, daß alsdann diejenigen Lehrer, iche bisher den Kurſus 
mitgemacht haben, ſo weit ſein mögen, um dieſen Unterricht ſelbſt leiten zu tönen. 
— Täglich ſieht man bei uns einer in der gegenwärtigen Zeit gewiß ſehr erwünſch⸗ 
ten Verordnung entgegen, welche die zollfreie Einfuhr der Lebensmittel aus dem 
Auslande geſtattet. — Der Magiſtrat und den Stadtverordneten ſollen demnächſt 
von einer Anzahl achtbarer Bürger Petitionen in Betreff der auf dem bevorſtehen⸗ 
den Provinzial⸗Landtage zu machenden Anträge überreicht werden. — Die Ge⸗ 
fängniſſe werden jetzt hier von den Beamten ganz unverhofft für die Aufſeher und 
Wärter fleißig beſucht, um ſich zu überzeugen, ob die Gefangenen nach Vorſchrift 
behandelt werden, und ob ſelbige gegen die Wärter etwa Klagen vorzubringen 
hatten, was bei einem jeden Menſchenfreunde Anerkennung finden muß. — Die 
Rupp'ſche Angelegenheit iſt in der letzten Sitzung des Verwaltungsrathes des hie⸗ 
ſigen Guſtav⸗Adolf⸗Vereins zur Sprache gebracht und verhandelt worden. Die 
Anſichten, welche ſich bei dieſer Angelegenheit ausgeſprochen er find der Mehr⸗ 
zahl nach darauf hinausgekommen, daß die Ausſchließung Rupp 8 in der bekann⸗ 
ten Tivoli⸗Verſammlung vollkommen in der Ordnung geweſen ſei und zu Recht 
beſtände. Bei der Abſtimmung im Verwaltungsrathe, ob man mit dieſer Anſicht 
dor die nächſtens, auf den 25. d. M., zu berufende Generalverſammlung des hie⸗ 
ſigen Guſtav⸗Adolf⸗Vereins treten wolle oder nicht, entſchieden ſich 13 Stimmen 
dafür, 6 dagegen. Auch eine andere Frage, ob man es zur Diskuſſton über dieſe 
Angelegenheit in der General-Verſammlung kommen laſſen wollte, wurde bejaht, 
wohl in der ganz richtigen Vorausſetzung, daß ſich eine ſolche Diskuſſion ſchwer⸗ 
lich durch einen Beſchluß des Verwaltungsrathes abſchneiden ließe. Konnte man 
aus dem Stimmenverhältniß, in welchem der hieſige Verwaltungsrath über die 
durch ganz Deutſchland ſo gut wie einſtimmig verworfene Ausſchließung Rupp's 
abgeurtheilt hat, auf ein ähnliches Endurtheil der hier bevorſtehenden General⸗ 
Verſammlung schließen, ſo würde ſich darin uur eine Beſtätigung mehr für die 
ganz exceptionelle Stellung ausſprechen, welche gerade Berlin in allen auf 9 — 
liches Leben bezüglichen Fragen einnimmt. Welchen Ausgang nun aber die Rupp'ſche 
Sache in der nächſten General-Verſammlung des hieſigen Guſtav⸗Adolf⸗ Vereins 
nehmen mag, ſo viel ſcheint jetzt ſchon ſicher, daß die Entſcheidung nicht ohne har⸗ 
ten Kampf genommen werden dürfte, da zu dieſem Ende nicht unbedeutende Vor⸗ 
bereitungen getroffen werden. — Es ſcheint nicht an Spekulanten zu fehlen, welche 
die gegenwärtige Kalamität der Häuſer und Grundbeſitzer und die aus dieſer Ka⸗ 
lamität folgende Verlegenheit der Häuſer⸗Kreditoren beſtens anszubeuten beabſich⸗ 
tigen. An allen Straßen⸗Ecken findet man ſeit einigen Tagen große Placate an 
geheftet, auf denen es heißt: Häuſer⸗Obligationen werden gekauft. Adreſſen im 
Intelligenz⸗Komptoir. 

Berlin. Die Suppenvertheilungen haben bereits begonnen und ſollen jetzt 
auch Vorſchläge gemacht worden ſein, das Brod an Arme in ähnlicher Weiſe zu 
verkaufen, wie dies früher in bedrängten Zeiten wohl der Fall geweſen, wo die 
betreffenden Armen Marken erhielten und dafür bei den Bäckern ſich größere oder 
wohlfeilere Brodte holen konnten. Den Bäckern wird demnächſt der Ausfall aus 
ſtädtiſchen Mitteln vergütet. Dieſe Maßregel hat ſich ſtets als zweckmäßig erwie⸗ 
ſen und wird auch hier für die Armuth von großem Nutzen ſein. 

Nach dem Novemberheft der Berliner Jahrbücher für Erziehung und Unter⸗ 
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richt giebt es in Deutſchland jetzt 62,000 Volksſchulen, worin 6 Mill. Schüler 
von 62,250 Lehrern Unterricht erhalten. In den in Deutſchland vorhandenen 
500 Gelehrtenſchulen werden 75,000 Schüler von 4250 Lehrern unterrichtet. 
An den 25 (?) Deutſchen Uuiverſitäten befinden 1400 Lehrer und 18,000 Stu⸗ 
dirende. Die 123 Lehrſeminarien in Deutſchland enthalten 500 Lehrer und 6000 
Zöglinge, ferner beſitzen die 400 Deutſchen gewerblichen Anſtalten 2000 Lehrer 
und 40,000 Schüler. Berechnet man das Geld, was durch die Schüler jährlich 
umgeſetzt wird, z. B. bloß an Büchern zu einem geringen Anſatz, ſo ergiebt ſich, 
allein eine Summe von 2 Millionen Thalern. 

Berlin. — Die Staatseinnahmen, zum großen Theil auf indirekte 
Steuern begründet, leiden bei der theuern Zeit ungemein. Die Rheinprovinz 
z. B., welche im vorigen Jahre einen Ertrag von zehn Millionen an indirekten 
Steuern geliefert hat, bringt, wie verſichert wird, in dieſem Jahre nicht acht 
Millionen auf und ſo im Verhältniß die übrigen Provinzen. Jedermann ſchränkt 
ſich ein, der Verbrauch beſteuerter Gegenſtände nimmt ab, man will beweiſen, 
der Staat werde einen Ausfall von 5 bis 6 Millionen zu tragen haben. Hr. v. 
Düesberg hat daher, wie hier behauptet wird, eine ſtrengere Sparſamkeit und 
mannigfache Einſchränkungen beantragt. 

(Publiciſt.) Während des Monats Oktober find nahe an einhundert ge» 
waltſame Diebſtähle, von denen der größte Theil leider unermittelt geblieben iſt, 
zur Anzeige gekommen. Der Monat November hat eben ſo wieder begonnen, wie 
der Oktober geſchloſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß in Hinſicht auf Entdeckung 
und Feſtnehmung der Thäter ein größerer Erfolg ſich gezeigt hat. Das Auffäl⸗ 
lige bei dieſen Diebſtählen iſt weniger ihre große Anzahl, als die Gefährlich⸗ 
keit ihres Charakters, da fie zum Theil durch Nachſchlüſſel, zum Theil durch offe⸗ 
nen Einbruch ausgeführt worden. Den Grund der beſorglichen Zunahme der 
Verbrechen dürfte man mit in Erwerbsloſigkeit zu ſuchen haben. Ein großer Theil 
der öffentlichen Arbeiten, bei welchen die nunmehr zu Verbrechern gewordenen 
Leute beſchäftigt waren, iſt eingeſtellt. Andere Arbeit zu finden, iſt jetzt ſehr ſchwer, 
und irgend ein beſtimmtes Unterkommen zu ſuchen, daran darf ein Beſtrafter, 
ſelbſt wenn er Luſt und Fähigkeit dazu hätte, gar nicht denken, weil ihn Niemand 
annimmt. 

Berlin. Die große Theilnahme, welche dem neulich verhafteten hieſigen 
Wechſel⸗Mäkler H. B. allgemein geſchenkt wird, hat die hieſige Kaufmannſchaft, 
trotz der ſie durch dieſe Verhaftung treffenden Verluſte, veranlaßt, durch freiwillige 
Beiträge die auſtändige Exiſtenz der von dem Verhafteten zurückgelaſſenen unglück⸗ 
lichen Gattin für die Dauer ſicher zu ſtellen. 

Der Staatsanwalt Geh. Juſtizrath Wenzel ſchreibt aus Poſen hierher, (ſo 
meldet wenigſtens die D. Allg. Ztg.) daß er die Unterſuchung daſelbſt keines⸗ 
wegs geſchloſſen finde, ſeine Anweſenheit im Großherzogthum iſt vielmehr eine 
Veranlaſſung zu neuen Unterſuchungen geworden. . 

Die durch ihre Verweiſung aus der Hauptſtadt und ihre Rechtſertigungsſchrift 
befannnte Frau A ſton (die Verf. der „wilden Roſen“), zur Zeit in Köpenick 
wohnhaft, hat aus der Ehe mit ihrem geſchiedenen Manne, dem Fabrikanten 
Aſton einem Engländer, eine 6jährige Tochter, deren Erziehung ihr durch rich⸗ 
terliches Erkenntniß zuſteht. Ihrer freien Glaubensrichtung wegen, hatte des 
Kindes Vater daſſelbe aus ihrer Erziehung nehmen wollen und deshalb auch be- 
reits mehrere Schritte gethan. Als ſich Frau Aſton vor wenigen Tagen in Ber⸗ 
lin befand, übergab ſie das Kind einer ihr bekannten Frau zur Obhut. Nach 
einer Abweſenheit von einigen Stunden erfuhr ſie bei der Frau zu ihrer Beſtür⸗ 
zung, daß das Kind verſchwunden ſei und man es überall ſchon vergebens geſucht 
habe. Eine fremde Dame, erzählte man, habe das auf dem Hofe ohne Aufſicht 
ſpielende Kind weggenommen. Nach vielen fruchtloſen Bemühungen gelang es 
der geängſteten Mutter, die Spur des Kindes, welches man ihr zurückgab, zu 
finden. Die Kleine ſoll erzählt haben, die Dame hätte ſich mit ihr in eine 
Droſchle geſetzt und ihr eine Lockenpuppe, auch Zuckerwerck verſprochen, wenn fie 
nicht fehreie. Das Nähere der Thatſache iſt noch nicht aufgeklärt. 

Königsberg. — Die hieſige deutſch⸗reformirte Gemeinde hat in einer 
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Eingabe von dem Burgkirchen⸗Collegium begehrt, daß bie Predigerwahl noch 
3 Monat aufgeſchoben werde, um auswärtigen Kanzelrednern Gelegenheit zu 
geben, ſich um die Stelle zu bewerben. Die Gemeinde verlangt Lehrfreiheit und 
ſagt ſich von den Symbolen, welche man ihr aufdringen will, los. Sie hält 
ſich dazu nach dem Landrecht, Th. II. Tit. 11. sg. 54. und 55. berechtigt, ohne 
deshalb aus der Kirche ausſcheiden zu muͤſſen. — Der Frau Rittmeiſter Lehmann 
iſt durch ein Miniſterialreſkript befohlen worden, ſich in ortsüblicher Tracht ihres 
Geſchlechts zu kleiden. — Der Herbſtmarkt in Thorn war beſonders von Polen 
ſtart beſucht und es wurden gute Geſchäfte gemacht. 

Münſter.— Vereits am 4. iſt die Lifte der Candidaten für unſere Bi⸗ 
ſchofswahl aus Berlin hierher zurückgeſchickt worden. Se. Maj. der König hat 
dem Domkapitel freie Wahl gelaſſen, und den Graſen v. Landsberg Veien zum 


K. Kommiſſar ernannt. 
DJ 


Ausland. 


Dien t f ch enn 

Hamburg den 8. November. Selten ſind wohl die Nachbarſtaaten Ham⸗ 
burgs gleichzeitig in einer ſo großen geiſtigen und politiſchen Bewegung geweſen, 
wie in dieſem Augenblicke. Von der einen Seite iſt Schleswig⸗Holſtein damit be⸗ 
ſchäftigt, die Löſung der wichtigſten Aufgaben des Staatslebens zu verſuchen; aber 
auch in Hannover, wo bald neue Landtagswahlen ſtattfinden werden, dürfte die 
eben begonnene Sefjion eine nicht ganz unfruchtbare ſein; in wenigen Tagen 
werden außerdem die Mecklenburgiſchen Stände zuſammentreten und an die Stelle 
des bisherigen Haders zwiſchen den adeligen und den bürgerlichen Gutsbeſitzern 
tritt vielleicht ein ideellerer Kampf, ein Kampf um politiſche Prineipien, um Fort⸗ 
dauet oder Reform der veralteten Verfaſſung. Auch Lübeck hat die Bahn des 
Fortſchrittes betreten und iſt eifrig bemüht, das Repräſentativſyſtem bei ſich ein⸗ 
zuführen. — Gewiß wird auch Hamburg, abgeſehen von dem jetzigen Stande 
feiner inneren Verhältniße, nicht lange ſtummer und gleichgültiger Zuſchauer der 
Bewegungen bleiben können, die ſich ringsum vorbereiten. 

Wie der Augsb. Allg. Ztg. geſchrieben wird, hat der Papſt, „aufs äußerſte 
beſorgt, die Pflichten ſeines erhabenen Amtes wie nach allen Seiten hin, ſo auch 
in Bezug auf die katholiſche Kirche in Deutſchland zu erfüllen, dem (von dem Rot⸗ 
tenburger Domkapitel gewählten) von der Württembergiſchen Regierung vorgeſchla⸗ 
genen Candidaten für das Bisthum Rottenburg feine Beſtätigung verweigert.“ 

Aus Frankfurt a. M. vom 8. Nov. ſchreibt das dortige Journal: „Durch 
ſichere Mittheilung vernehmen wir ſoeben, daß ſieben von der aus neun Mitglie⸗ 
dern beſtehenden Direktion des hieſigen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung ihr Amt niedergelegt haben. 5 5 

Im vorigen Jahre berathſchlagte die patriotiſche Geſellſchaft in Hamburg 
die Eveutualität eines Anſchluſſes Hamburgs an den Zollverein und beſchloß, 
eine Kommiſſion zu ernennen und dieſelbe mit einem Bericht über den Gegenſtand 
zu beauftragen. Die Kommiſſion hat ihren Bericht endlich abgefaßt und ſteht im 
Begriff, ihn zu veröffentlichen. Er ſoll zu der Stärke eines Buches angewachſen 
fein, und dürfte daher wohl mehr ein Bericht au ganz Deutſchland als an die Ge⸗ 
ſellſchaft der Hanſeatiſchen Patrioten bezweckt ſein. (Köln. Ztg.) 

Frankfurt a. M. den 5. Novbr. Frhr. C. N. v. Rothſchild, älteſter Chef 
dieſes Wechſelhauſes und Senior dieſer Kröſus⸗Familie, erlebte geſtern den 50ſten 
Jahrestag ſeines Eheſtandes, den er jedoch, um ſich allen läſtigen Gratulationen 
zu entziehen, mit ſeiner Gattin zu Wiesbaden in aller Stille verbrachte. 

Frankfurt den 6. Nov. In der geſtern Abend ſtattgefundenen General⸗ 
verſammluug des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins wurde mit 381 Stimmen für 
und mit 135 gegen Rupp geſtimmt. 

O eſter reich. 

Wien den 6. Nov. Die Ankunſt Rothſchild's, der man gegen Ende dieſes 
Monats entgegenficht, beſchäftigt vielfach unfere Finanzwelt. Das wiederholte 
Gerücht von einem neuen angeblich 40 Millionen betragenden Staats-Anlehen, 
das man, wie gewöhnlich, mit der Ankunft des großen Finanziers in Verbindung 
bringt, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, vielmehr glaubt man das Anlehen dadurch 
entbehrlich zu machen, daß man die bevorſtehenden 3prozentigen Central⸗Kaſſa⸗ 
Anweiſungen (der National-Bank) in Aproz. umwandeln und vermehren will. 
Dadurch würde wohl dem Verkehr im Allgemeinen und auch der Börſe in Bezug 
auf die Geld⸗Eirenlation eine große Erleichterung zu ſtatten kommen. 

Von der Donau den 6. November. Es iſt die Rede, daß die Oeſterreichi⸗ 
ſche Regierung in Folge der in letzter Zeit in der Schweiz vorgekommenen Unruhen 
die Abſicht habe, einige Infanterie⸗Regimenter und ein Kavallerie-Regiment an 
die Schweizer Grenze abzuſenden. Namentlich bezeichnet man das Infanterie⸗ 
Regiment Heſſen⸗Homburg von Linz und das Chevauxlegers⸗Regiment Fürſt Liech⸗ 
tenſtein von Wels. Auch von Böhmen, heißt es, ſoll ein Infanterie⸗Regiment 
dahin abgehen. Im Falle dieſe Truppenmärſche wirklich vor ſich gehen ſollen, 
dürfte auch ein Infanterie⸗Regiment der Wiener Garniſon nach Linz vorrücken. 

Aus Galizien, Ende Oktober. Die Verurtheilungen und Beſtrafungen 
gehen in aller Stille vor ſich. Nur über die Anführer des Bauern⸗Aufſtandes 
ſchwebt noch ein unheimlichss Dunkel. Szela, uhr Haupt, iſt noch auf freiem 
Fuße und ſcheint ſich feiner ferneren Sicherheit bewußt. Reiſt man im Lande und 
ficht die verwilderten trotzigen Geſichter der Bauern, ſo kann man fi banger Bes 
ſorgniß nicht erwehren. Noch immer ſind die Bauern mit den Maßregeln der 
Regierung nicht ſonderlich zufrieden, weil ihnen nicht die Zugeſtändniſſe gemacht 


werden, die ſie erwarten und anſprechen. Zum Glück ſind fämmtliche öſtlich ge⸗ 
legene Kreiſe ruhig, und wenngleich auch dort die Bauern Erleichterungen in der 
Robot hoffen, ſo wagt doch keiner, ſie ſtürmiſch zu fordern. Man wird alſo die 
Militairkraft mit allem Nachdruck dahin richten können, wo eiwa Meutereien aus⸗ 
brechen ſollten. 

Frankreich. 

Paris den 7. Nov. Lord Brougham hat gleich nach feiner Ankunft in Pa⸗ 
ris Herrn Guizot einen Beſuch abgeftattet, man glaubt, um die Forderungen der 
Spaniſchen Fonds⸗Inhaber zu unterſtüͤtzen. Manche wollten in feinem Beſuch bei 
Graf Mole und feinen Einladungen bei Hofe noch fonftige politiſche Zwecke 
erblicken. 

Dem Journal des Débats wird in einem Briefe aus Bern vom 30. Of: 
tober geſchrieben: „Ich glaube nicht, daß ein ſofortiger Ausbruch zu fürchten iſt. 
Zürich iſt eiferſüchtig gegen Bern und wird ſich am Vorabende ſeines vorörtlichen 
Direktoriums nicht die Verantwortlichkeit eines radikalen Kreuzzuges aufladen wol⸗ 
len. Auch Bern wird ſich nicht übereilen. Die Radikalen ſind dort noch nicht 
an der Regierung. Herr Ochſenbein gilt ſchon für einen Gemäßigten! Berns 
Handlungsweiſe, den katholiſchen Kantonen gegenüber, wird ganz von der Ent 
wickelung abhängen, die ſeine inneren Gährungen nehmen. Siegen die Unzu⸗ 
friedenen, dann wird es ſich auf ſeine inneren Kämpfe beſchränken; verzehrt es 
aber gleich einem Saturn ſeine eigenen Kinder, dann wird es ſeine Tatzen nach 
außen ſtrecken, und es giebt einen allgemeinen Krieg in der Eidgenoſſenſchaft, 
von dem wir das Aeußerſte fürchten. Vor dem Ablauf des Winters dürfte derſelbe 
jedoch nicht eintreten. Die Kälte hemmt die Berührung; man zieht ſich in die 
Winterſtuben zurück, und man verſchanzt ſich doppelt. Der Winter iſt ein Pfand 
der Ruhe.“ 

Die Subſeription beim Journal des Debats für die von der Weber 
ſchwemmung Betroffenen hat die Summe von 146,450 Fr. erreicht. 

Die hier vereinigten Belgiſchen, Franzöſiſchen, Holläudiſchen und Engliſchen 
Kommiſſare der Inhaber Spaniſcher Fonds haben einſtimmig den Beſchluß gefaßt, 
daß einer der Engliſchen Abgeordneten, Herr Henderſon, allein in Madrid die 
Intereſſen der Spaniſchen Gläubiger vertreten ſoll. ’ 

Mehr als zweihundert Perſonen find in Haft, weil fie ſich Gegenftände zuge⸗ 
eignet, welche die Loire fortgeſchwemmt hatte. d 

Aus Algier meldet man, daß in der Nähe von Budſchia einige Scharmützel 
mit den Kabylen Statt gefunden haben. 

Aus der Inſel Bourbon wird berichtet, daß dort ein neuer Angriff auf Tama⸗ 
tawe (Madagaskar) vorbereitet werde und zwar ſo, daß dieſer Ort in Beſitz ge⸗ 


nommen und beſeſtigt werden ſoll. 
Der Dr. Hohagen, welcher den Deutſchen Auswanderern von Dünkirchen 


nach Oran folgte, iſt nach Dünkirchen zurückgekehrt. Auf der Ueberfahrt waren 
von den 800 Perſonen, obgleich die Reiſe nur 20 Tage dauerte, 24 geſtorben. 
Uebel war es, daß auch einer der Dolmetſcher ſtarb, ſo daß dadurch auf einem 
der fünf Schiffe gar keine Verſtändigung zwiſchen den Reiſenden und der Equipage 
möglich ward. Die Algieriſchen Behörden haben ſich der Auswanderer ſehr freund⸗ 
lich angenommen. Die den letzteren angewieſenen Wohnplätze liegen an der 
Küſte zwiſchen Algier und Oran und find fruchtbar; die Bedingungen lauten 
günſtig. 
Spanien. 

Madrid den 31. Oetober. Eine heute in der amtlichen Gazeta erſchie— 
nene K. Verfügung dehnt die K. Amneſtie in Bezug auf gewiſſe Militärperſonen 
weiter aus. Die Verfügung wegen der Auflöſung der Cortes iſt heute nicht, wie 
man erwartete, erſchienen, es hat ſich ſogar das Gerücht verbreitet, die Cortes 
ſollten gar nicht aufgelöſt werden. Inzwiſchen hat ſich heute das Kabinet ver⸗ 
ſammelt, um über die Feſtſtellung des Zeitpunkts der neuen Wahlen und der Er⸗ 
öffnung der neuen Seſſion der Kammern Beſchlüſſe zu faſſen. In Liſſabon ſoll 
große Aufregung herrſchen und zwar deshalb, weil mehrere Abtheilungen der 
feindlichen Streitkräfte der Inſurgenten im Marſch auf die Hauptſtadt begriffen find. 

Portugal. 

Liſſabon den 29. Oktbr. (Engl. Bl.) Das Britiſche Geſchwader unter 
Admiral Sir W. Parker iſt noch nicht hier eingetroffen, wird aber ſtündlich er⸗ 
wartet, denn das Dampfſchiff „Rittler“ kam dieſen Morgen hier an, um die Loot⸗ 
fen zu holen, welche die Linienſchiffe „Hehernia,“ „Rodney,“ „Albion,“ „Superb“ 
und „Trafalgar“ einbringen ſollen. Es ſcheint, daß das Geſchwader auf Geheiß 
des Britiſchen Geſchäftsträgers, Herr Southern, hierher kommt, nachdem die Por⸗ 
tugieſiſche Regierung ausdrücklich darum nachgeſucht hat, um die Juſurgenten ein⸗ 
zuſchüchtern. Ein ähnliches Geſuch iſt an die Spaniſche Regierung hinſichtlich der 
Bereithaltung einer Herres⸗Abtheilung an der Grenze ergangen, und das Diario 
do Öoverno erklärte vor einigen Tagen, daß nunmehr die Regierung im Fall 
der Noth mit Zuverfiht auf den Beiſtand der Engliſchen Slotte und einer Spani⸗ 
ſchen Armee rechnen könne. Dieſe Ankündigung hat im ganzen Lande das alte 
anti⸗engliſche National⸗Gefühl geweckt, welches jeder Einmiſchung in die Portugi⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten widerſtrebt und durch die bei der jüngſten Minho⸗Revolu⸗ 
tion beobachtete Neutralität Englands noch lange nicht ausgelöſcht iſt. Indeß find 
die kriegführenden Parteien noch nicht in Konflikt gerathen, obwohl der Kampf 
nicht ausbleiben wird. 

In der Hauptſtadt werden die Rüſtungen mit Eifer betrieben; eine große An⸗ 
zahl Arbeiter iſt angeſtellt, um die Linien in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Die 
Retrutirungen für das Milttair dauern fort, und auf alle Privatpferde der Haupt⸗ 
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ſtadt, ſelbſt auf die des Grafen Tojal und anderer Anhänger der Regierung, iſt 
Beſchlag gelegt worden, um die Kavallerie, die ohne Pferde iſt, beritten zu ma⸗ 
chen. Ein Armee⸗Cotps, das noch in der Bildung begriffen iſt, ſoll ſogleich, 
nachdem die nöthigen Arrangements getroffen ſind, gegen die Inſurgenten mar⸗ 
ſchiren. Die ganze Streitmacht zählt 5000 Mann und wird von dem Könige 
in Perſon, den der Marquis Saldanha als Chef des Generalſtabes begleitet, kom⸗ 
mandirt werden. Geſtern Morgen wurden alle Dampfſchiffe im Tajo zurückge⸗ 
halten, um das Ote und 14te Regiment von Santarem zu holen, die mit dem 
Corps verbunden werden ſollen. 

Graf das Antas hat Porto mit dem 3. Infauterie-Regiment und ungefähr 
2000 Freiwilligen verlaſſen und iſt mit dem übrigen Theil regulairen inſurgenten 
Truppen, nämlich dem 2., 6. und 7. Regimente Infantrie, dem 2., 3. und 9. 
Regiment Baradores, ungefähr 800 Deſerteuren verſchiedener Truppengattungen, 
einer kleinen Abtheilung Kavallerie und 9 Feldgeſchützen nach Coimbra gegangen. 
Die Volkspartei in Coimbra ſoll drei Bataillone Freiwillige und anſehnliche Gue⸗ 
rillas⸗Haufen für ſich haben. 

Oberſt Salazan rückte am 24. mit den Regierungs⸗Truppen von Elvas vor 
Cvora, fand aber hier die Iufurgenten fo ſtark verſchanzt, daß er keinen Angriff 
wagte, er ſchickte vielmehr nach Elvas zurück, um mehr Artillerie zu fordern. Für 
dieſes zweideutige Verhalten iſt ihm General Schwabeck, ein Deutſcher, der lange 
in Portugieſiſchen Dienſten geſtanden hat, vorgeſetzt worden. Derſelbe ſollte am 
26. auf ſeinem Poſten erſcheinen. 

Die Inſurgenten von Algarve zählen von 500 bis 600 regelmäßige Trup⸗ 
pen unter Befehl des General Celeſtino und außerdem Guerillas. Gegen ſie hat 
die Regierung keine Truppen mehr aufzuſtellen. 

Die halb migueliſtiſche, halb radikale Bewegung in Cintra dauert ungeſtört 
fort. Die Juſurgenten haben eine Junta gebildet, an deren Spitze Herr de Bar⸗ 
ros ſteht, ein Bruder des Visconde Santarem, der einmal Miniſter unter Dom 
Miguel war. Eine Anzahl Deſerteure vom Militair und Civil hat ſich mit ihr 
verbunden; während die rufen: „Nieder mit dem Saldanha-Miniſterium!“ iſt 
die Loſung jener: „Es lebe Dom Miguel!“ Die beiden Parteien find ungefähr 
1500 Mann ſtark, und wenn das Antas auf Liſſabon losgehen ſollte, würden fie 
ihm eine bedeutende Stütze ſein. 

Graf Bomfin, der ehemalige Militair-Gouverneur von Liſſabon, welcher in 
ſeinem eigenen Hauſe unter ſtrenger Aufſicht ſtand, iſt nach Coimbra entwichen. 

Liſſabon den 30. Oktbr. Das Diario do Governo vom heutigen 
Tage enthält mehrere Dokumente von Wichtigkeit: 1) Ein Dekret, nach welchem 
die Königin auf Anempfehlung der Miniſter die Ausübung der abſoluten Gewalt 
ſich ſo lange beilegt, als der gegenwärtige Aufftaud dauert; 2) einen Brief der 
Königin an den Grafen das Antas, worin derſelbe aufgefordert wird, ſich zu un⸗ 
terwerfen; 3) die ablehnende Antwort des Grafen das Antas; 4) ein Dekret, 
durch welches der Graf das Antas, der Graf de Mello, der Marquis von Louls, 
der Visconde Sa da Bandeira und Baron Algodres aller ihrer Titel und Würden 
verluſtig erklärt werden, weil ſie die Waffen gegen die Regierung ergriffen haben. 

Den Nachrichten aus den Provinzen zufolge, iſt bei Algarve das erſte Blut 
in dieſem Aufſtande vergoſſen worden. Der General Schwalbach iſt mit den dor⸗ 
tigen Inſurgenten unter Celeſtino, welcher herbeigeeilt war, um Evora zu ent⸗ 
ſetzen, handgemein geworden, hat dieſelben zerſtreut, 200 Gefangene gemacht und 
eine große Auzahl getödtet. 7 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. Nov. Die Werbungen des ehemaligen Präſidenten der Re⸗ 

publik Ecuador, General Flores, zu einer Expedition gegen die Südamerikani⸗ 


ſchen Freiſtaaten haben hier die Beſorgniſſe des Handelſtandes erregt, und da dieſe 


außer in Spanien auch in Irland betrieben werden, jo haben die erſten Firmen 
der City, darunter die Hänſer Baring, Rothſchild, Heath, Reid u. ſ. w., ſich 
bewogen gefunden, ihre Befürchtungen in einer Petition an Lord Palmerſton des- 
falls zu äußern. Mit Bezug auf die vom General Flores veranſtalteten Werbun⸗ 
gen und die Bedeutung ſeiner Rüſtungen, indem derſelbe gegen 4000 Bewaffnete 
angeworben und zugleich Dampfſchiffe und ſonſtige Transport: Schiffe zu Gebote 
hat, weiſen ſie darauf hin, welche unheilvollen Folgen für den Engliſchen Handel 
es haben müſſe, wenn der General Süd-Amerika mit Krieg überziehe, indem 
ſchon die Repräſentanten der verſchiedenen Amerikaniſchen Republiken gegen dieſe 
Erpedition proteſtirt und erklärt hätten, wie man dem Unternehmen mit den Waf⸗ 
fen in der Hand widerſtehen werde. Britiſche Intereſſen könnten in deſſen Folge 
nur gefährdet werden, indem der Engliſche Handel dort von der höchſten Bedeu— 
tung ſei, da faſt nur Britiſche Manufakte dort verkauft würden und zugleich die 
meiſten jener Staaten Engliſchen Kapitaliſten durch Anleihen verſchuldet ſeien, de— 
ren Rückzahlung durch neue Kriege und Bürgerkrieg nur hinausgeſchoben werden 
könne. Sie bitten ſonach ſchließlich den Miniſter, theils die Werbungen verhin⸗ 
dern zu laſſen, theils durch ſeinen Einfluß beim Madrider Hof überhaupt eine 
Expedition zu hintertreiben, die Britiſches Eigenthum und Britiſche Unterthanen 
gefährden müſſe. . 

Der Artillerieoberſt Chalmers hat fo eben in Begleitung des Capitains War- 
ner auf der Oſtſeite der Küſte von Eſſer die geeigneten Marſchgründe ausgefucht, 
wo, ohne daß Gefahr zu beſorgen iſt, nächſter Tage umfaſſende Probeverſuche, 
zu deren Kostendeckung die Regierung 1500 Pfd. St. bewilligt hat, mit den viel 
beſprochenen Warnerſchen Geſchoſſen angeſtellt werden ſollen. Der Erfinder und 


die Regierung haben ſich dahin verſtändigt, daß dem Artillerie-Inſpektor, Oberſt 


Dundas, die Ausführung der Experimente und die Enſcheidung über den Werth 
der Erfindung übertragen werden ſoll. Wie es heißt, werden Prinz Albrecht, 
der Herzog von Wellington, der General-Feldzeugmeiſter und eine Menge ſach⸗ 
kundiger Offiziere den Verſuchen beiwohnen, auf deren Ergebniß man höchſt ge⸗ 
ſpannt iſt. 

Heute Morgen iſt das hieſige Garrick Theater abgebrannt. Die Entſtehung 
des Brandes, wie die Höhe der Verſicherungsſumme ſind noch nicht bekannt. 

Die bekannte Wiener Ballet-Unternehmerin, Frau Weiß, iſt nun endlich doch 
wieder, mit 48 Zöglingen, von Liverpool nach Newyork abgegangen. 

Die vom Morning-Chroniele gegebenen Nachrichten aus Liſſabon 
laſſen die Lage der Regierung der in den Provinzen um ſich greifenden Bewegung 
gegenüber ziemlich hülflos erſcheinen. Die Anwerbung für die neuen Bataillone 
ging ſehr langſam von ſtatten. Um die zur Auftechthaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung von Liſſabon dienenden Linien nur einigermaßen zu beſetzen, würden 15 bis 
20,000 Mann nothwendig ſein. Es iſt kaum der vierte Theil vorhanden. Von 
Oporto ſind dagegen die Inſurgenten gegen 12,000 M. ſtark im Anzug; aus 
Algarvien und Alemtejo marſchirt der Aufſtand ebenfalls gegen die Hauptſtadt. 

Se er, 

Baſel. — Der Große Rath hat in feiner Morgenſitzung am 5. November 
die Total⸗Reviſion der Verfaſſung durch Aufſtellung eines Verfaſſungs⸗Raths be⸗ 
ſchloſſen. Zu der Wahl derſelben haben auch die Minderjährigen vom vollende⸗ 
ten 2 0ſten Jahre an mitzuſtimmen; letztere Beſtimmung unterliegt jedoch noch der 
Genehmigung der Bürgerſchaft, welche am 12ten d. M. ſich quartierweiſe dar⸗ 
über auszuſprechen haben wird. 

Solothurn. — Der Regierungs-Rath hat am 4. November auf die mit 
der Unterſchrift des Staats-Kanzlers, Herrn Piguet, verſehene Anzeige von Genf, 
daß der neue Große Rtth unterm 28. Oktober die Entlaſſung der proviſoriſchen 
Regierung nicht angenommen, ſondern dieſelbe erſucht habe, in ihren amtlichen 
Verrichtungen fortzufahren, die Antwort ertheilt: „Solothurn werde der über⸗ 
machten Signatur in allen vorkommenden Fällen vollen Glauben beimeſſen.“ 

Die konſervative Basler Zeitung ſagt: „Die Schweiz iſt an einem Abgrund 
angelaugt, und jeder der es wohl meint mit dem Vaterlande muß davor erſchrecken. 
Der Abgrund iſt ein doppelter, es iſt der Abgrund konfeſſionellen Kriegs und der 
Abgrund ſozialer Verwirrung. Das Ereigniß in Genf hat erſchütternd gewirkt, 
und die Radikalen ſind faſt noch mehr davor erſchrocken als die Katholiken der in⸗ 
nern Schweiz. Es iſt das Proletariat, das ſeinen erſten entſcheidenden Sieg über 
alle andern Volksklaſſen erfochten, und auf dieſen Sieg ſind die beſitzenden Klaſſen 
in ganz Europa aufmerkſam geworden. Blicken wir auf dieſes Genfer Proletariat. 
Es iſt eine neue Erſcheinung, die in die Geſchichte eintritt. Zu allen Zeiten ha⸗ 
ben Unzufriedene, haben Umwälzungsmänner die in dem Proletariat liegenden 
Kräfte für ſich und ihre Zwecke oder Ideen zu benutzen geſucht, und haben oft 
Siege mit demſelben erfochten. Aber hier iſt eine neue Etſcheinung. Die ſo⸗ 
genannte radikale Oppoſition im großen Rath hatte den Kampf aufgegeben, ihre 
Führer hatten die Wahl in die Eonftitutionelle Kommiſſion ausgeſchlagen, er eben 
deswegen kann auch der Sieg auf die Dauer nicht ihren, ſondern den Ideen 
des Siegers zu Gute kommen. Dieſer Sieger iſt das Proletariat, und das Pro⸗ 
letariat (in Genf) iſt heutzutage nicht mehr bloß eine rohe zügelloſe Pöbelmaſſe, 
es iſteine organiſirte Macht. Als ſolche hat es ſich auch in Genf gezeigt, 
nicht bloß im Kampfe, in der meifterhaft geführten Vertheidigung, ſondern auch 
im Siege. Nach dem blutigen Kampfe vom 7. Oktbr. war die konſervative Par⸗ 
tei ſo erſchüttert, ſo demoraliſirt, daß ſie nicht nur den Angriff aufgab, daß ſie 
auch auf jede Vertheidigung verzichtete. Die Regierung wurde geſprengt, die 
Truppen wurden entlaſſen, ohne daß man, wie es ſcheint, nur daran dachte, ſich 
gegen die Leute, welche man Tags zuvor bekriegt hatte, zu ſichern, man ſchloß 
keine Kapitulation, man ergab ſich nicht einmal auf Gnade und Unguabe man 
ließ jene durch Kampf und Blut erhitzen Menſchen in die große reiche Stabt her⸗ 
einziehen, ohne im mindeſten zu verſuchen, ihnen einen Zügel anzulegen. Dieſen 
Zügel aber fanden ſie in ſich ſelbſt. Keine Exzeſſe find verübt worden. Wie geht 


es zu, wenn ein raſender Pöbel in einer reichen Stadt Meiſter wird? Jeder weiß 


es, es wud Rache geübt, verhaßte Perſonen werden mißhandelt und gemordet, 
das Eigenthum wird verwüſtet und zerſtört, es wird in die Häuſer gedrungen und 
geplündert. Das iſt in Genf nicht geſchehen, und deswegen iſt das Genfer Pro⸗ 
letariat ſchon kein Pöbel mehr. Man verkenne es nicht, es iſt eine organiſirte 
Kraft. Wo aber Organiſation ift, da ift Disziplin, da iſt Selbſtbeherrſchung, 
und es giebt keine Selbſtbeherrſchung ohne ſittliche Kraft. Dieſe ſittliche Kraft iſt 
es eben, welche bei der Erſcheinung nicht verkannt werden darf; dieſe fittliche Kraft 
verbürgt fernere Erfolge. Was aber in Genf vorhanden iſt, ſteht nicht vereinzelt 
da, die Organiſation der Arbeiterklaſſen iſt weithin verbreitet, nur an andern Or⸗ 
ten noch nicht fo weit vorgerückt, aber fie rückt mit jedem Tage weiter vor, und 
jedermann hat das Bewußtſein, daß dem ſo iſt, und dieſes Bewußtſein erfüllt 
alle Gemüther, die Radikalen wie die Konſervativen, mit einer unheimlichen Angſt. 
Wenn nun aber hier der Punkt iſt, wo uns alle der Schuh drückt, wenn die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Ideen das Räthſel find, deſſen Löſung die Aufgabe unſerer Zeit iſt, 
jo muß es einleuchten, daß dieſe Löſung nicht in gewaltſamen Zerſchueiden in kon⸗ 
feſſionellen Fragen, welche uns bewegen, geſucht werden kann. Es iſt nicht der 
Geiſt der Zeit, es iſt ein unheimlicher Bann, der die Maſſen in den Kreis dieſer 
konfeſſionellen Aufregung hineingetrieben hat, es iſt ein böſer Geiſt aus früheren 
Jahrhunderten. Unſere Zeit will Freiheit, aber es iſt keine Freiheit, wenn man 
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einem Volke mit Gewalt vorſchreiben will, durch welche Lehrer es ſeine Prieſter 
dürfe bilden laſſen; unſere Zeit will Humanität, aber es iſt keine Humanität, 
wenn man ein Volk, „das fromm die Heerden weidet, ſich ſelbſt genug, nicht 
fremden Guts begehrt“ in ſeinen theuerſten Ueberzeugungen, und ſollten ſie auch 
noch ſo irrig ſein, bedrückt und bedroht; unſere Zeit will Geiſt, aber es iſt nicht 
aus dem Geiſte, wenn man Fragen konfeſſioneller Natur, welche mit den tiefſten 
Tiefen der menſchlichen Seele zuſammenhängen, durch Freiſchaaren oder eidgenöſſi⸗ 
ſche Bajonette zur Entſcheidung bringen will.“ 

In Freiburg ſcheinen ſich ernſte Ereigniſſe vorzubereiten. Der Beſuch, den 
vorgeſtern die dortige Geſellſchaft „zum Huhn“ abſtattete, iſt nicht ohne politiſche 
Bedeutung. Alle Bewegungen drängen in der Sonderbunds- und Jeſuitenfrage 
zur Entſcheidung. 

dee ee e 

Rom den 30. Oktober. Se. Heiligkeit hat beſchloſſen, in kurzem, und 
zwar höchft wahrſcheinlich noch vor der feierlichen Beſitznahme des Laterans, die 
Stadt Rom mit der Einführung einer wohlgeordneten Munizipal-Verfaſſung zu 
beſchenken, was für den Gang der Rechtspflege, über die man unter dem vorigen 
Governo mit vollem Grunde vielfache Klage führte, für alle Folgezeit den wohl— 
thätigſten Einfluß haben wird. Die bisher verwaltenden Behörden befanden ſich 
nämlich im Zuſtande einer völligen Unabhängigkeit und übten eine faſt unum⸗ 
ſchränkte diktatoriſche Gewalt. Daher kam es denn, daß unter der Regierung 
Gregor's XVI., der nach der damals beſtehenden Einrichtung von dem, was vor⸗ 
ging, nur durch ſeine unmittelbare Umgebung die dieſer paſſende Kunde erhielt, 
und unter dem Einfluſſe eines noch jetzt als Senator an der Spitze ſtehenden Für⸗ 
ſten meiſt perſönliche Rückſichten die Entſcheidungen lenkten. Seltſam iſt es, daß 
Rom die einzige Stadt im Kirchenſtaate iſt, die bis jetzt noch keine Munizipal⸗ 
Verfaſſung hatte; inzwiſchen ſteht auch den übrigen eine auf Einheit im Staate 
abzweckende Veränderung bevor. 

N iert ed e. 

Aus dem Haag den 4. Nov. 
begeben, um von da aus die längſt beabſichtigte Reiſe nach Limburg zu unterneh⸗ 
men, wo er nächſten Sonntag eintreffen fol. Es werden auf dem Königl. Land⸗ 
gute Vaeshartelt bei Maeſtricht ſchon die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 

In Folge eines Königl. Beſchluſſes ſind die Provinzialſtände von Limburg auf 
den 10. d. M. zur Wahl zweier Mitglieder der Generalſtaaten, auftatt des ver⸗ 
ſtorbenen Barons v. Verduynen und des ausgetretenen Generalprokurators Strenz, 
zuſammenberufen. 

a Rußland. und Polen. 

St. Petersburg, den 3. Novbr. Der mit dem Beginn dieſes Jahres 
für ganz Rußland neueingeführte Straf⸗Coder ordnet unter Anderem an: Leibes⸗ 
ſtrafen an Capital⸗ Verbrecher ſollen zur Warnung fürs Volk öffentlich und möglichſt 
feierlich vollzogen werden; bekanntlich ward nun durch obigen Coder und in Folge 
eines höchſterlaſſenen Ukaſes die die Knutſtrafe in Rußland für immer aufgehoben, 
ſtatt ihrer für die gravirteſten Verbrecher die Plette, die Stempelung und Exil auf 
Zwangsarbeiten nach Sibirien angeordnet. Erſtere trat mit dem 1. Mai d. J. 
in allgemeinen Gebrauch bei den dahin bezüglichen Fällen Die Archangelſche 
Zeitung giebt uns über ihre erſte Anwendung in dortiger Stadt nachſtehende be⸗ 
merkenswerthe Meldung: „Hier wurde am 6. Oktober eine öffentliche Hinrichtung, 
zum erſtenmal nach Vorſchrift des neuen Strafgeſetzbuchs, an einem Fuhrmann 
vollzogen, der einen Handels⸗Bauern, den er gefahren, auf dem Wege beraubt 
und gemordet hatte. Er ward condemnirt zu 90 Pletthieben, zur Stempelung 
und Verſchickung nach Sibirien zu Zwangsarbeiten. Die Bevölkerung unſeres im 
höchſten Norden iſolirt liegenden Gouvernements darf im großen Ruſſiſchen Völker⸗ 
bunde als eine der moraliſchſten gelten: darum mußte der Anblick eines ihr jo un⸗ 
gewöhnlichen Schauspiels einen ungemeinen Effect auf fie bewirken.“) Vom 
früheſten Morgen des Exekutionstages war der Gefängnißthurm von einer zahl- 
reichen Bevölkerung aus allen Ständen umringt. Alles wartete in banger Span⸗ 
nung den Beginn des ſchauerlichen Akts. In der zehnten Mittagsſtunde beſtieg 
der Verbrecher den Karren, vor der Bruſt ein Täfelchen mit dem eingravirten 
Worte: Mörder tragend. Von einem Geiſtlichen und der Militairwache escor⸗ 
tirt, ward er, begleitet von der ganzen Zuſchauer⸗Schaar, auf deren Phyſiogno⸗ 
mieen Entſetzen und Abſcheu deutlich zu leſen waren, in größter Stille, abſichtlich 
aber durch die belebteſten Hauptſtraßen der Stadt, bis zum Richtplatz geführt. 
Hier ſtand das Schaffot. Als man dieſen erreicht hatte, ward der Mörder vom 
Geiſtlichen auf daſſelbe gebracht, ihm hier die Sentenz nochmals vorgeleſen, vor 
dem Beginne der Execution aber ward er auf 10 Minuten der Volksmenge zur 
warnenden Schau ausgeſtellt. Dieſe moraliſche Strafe wirkte beſtimmt auf ihn 
viel fürchterlicher, als die darauf folgende phyſiſche, deren öffentliche ſolenne Voll⸗ 
ziehung ihren tiefſten Eindruck auf die Zuſchauer nicht verfehlte. Sie wird unbe⸗ 
zweifelt ihren natürlichen Abſchen für Verbrechen erhöhen und heilſam auf die 
Volksgeſittung einwirken. 

Aus Odeſſa, Mitte Oktober, ſchreibt man der Augsbg. Allg. Zeitung: 
„Während ein großer Theil Europas durch abermalige Misärnte heimgeſucht wor⸗ 
den, verſichern alle Berichte aus Podolien und der Ukraine übereinſtimmend, 
daß die diesjährige Getreideärnte eine der geſegnetſten iſt, deren man ſich feit 
vielen Jahren erinnern kann. Eben ſo günſtig lauten die Nachrichten aus andern 


) Capitalſtrafen wurden bisher in Nußland nie öffentlich, ſondern in der Regel 
an iſolirten Plätzen vollzogen, zu denen ſelten das Volk, ihre Vollziehung oft nicht 
kennend, zur Anſchauung gelangte. 


Der König wird morgen nach Tilburg ſich 


Gegenden Rußlands, nur mit Ausnahme der eiguntlichen Steppenländer, nämlich 
der Umgegend von Odeſſa, der Krim und der Ebenen nördlich vom Aſowſchen 
Meer, wo das Getreide ganz misrathen iſt. Aber die Aernte in den Steppen 
hat auf unſern Getreidehandel nie weſentlichen Einfluß geübt; die große Getreide⸗ 
maſſe kommt immer aus jener Region der Wälder und des feuchten, ſchweren Bo⸗ 
dens im Innern der ehemaligen Polniſchen Provinzen, und für dieſe ſind heiße 
trockene Sommer immer ein Segen. Wenn aber das ſüdliche Rußland mit ſeinen 
ungeheuern Gerteidevorräthen den mangelleidenden Ländern im weſtlichen Europa 
nicht hinreichend zu Hülfe kommen kann, ſo liegt der Grund lediglich in der großen 
Schwierigkeit und Theuerung des Transports. Die aus der Ukraine nach Odeſſa 
führenden Fahrſtraßen find ſchrecklich vernachläſſigt, und namentlich jetzt, wo ſtarke 
Regengüſſe gefallen, in einem unbeſchreiblich ſchlechten Zuſtande. Eine große 
Anzahl Polniſcher Edelleute der Ukraine hatte ſich vereinigt, um eine beſſere Fahr⸗ 
ſtraße auf ihre eignen Koſten herzuſtellen, aber die Regierung hat — man wird es 
vielleicht unglaublich finden — die Erlaubniß dazu verweigert. Auf den Handel 
Odeſſa's übt dieſer Umſtand den traurigſten Einfluß. Schiffe liegen genug im Hafen, 
aber es fehlt an Zufuhr aus dem Innern. Die Fuhrwerke verfinken in den boden⸗ 
loſen Wegen. In keinem Lande der Welt ließe ſich eine Eiſenbahn mit weniger 
Koſten herſtellen als im füblichen Rußland. Der Boden iſt übenall flach; Bauholz 
liefern die Wälder am Dnieper und Bug im Ueberfluß; nirgend iſt das Taglohn 
der Arbeiter ſo niedrig, und die Edelleute würden gern die Hälfte ihrer Bauern 


zu dieſen Arbeiten verwenden. 


Nach der officiellen Meldung unſeres polizeilichen Tageblattes iſt vor wenigen 
Tagen im Weichbilde der Reſidenz ein grauſenvoller Mord begangen worden. 
Am 24. Okt., ſagt dieſes Blatt, fanden Polizeibeamte am kleinen Newaufer auf 
der Kreſtowsky⸗Inſel, vor dem Landhauſe der Fürſtin Belofelsty, in einem ange 
ſchwemmten Kaſten einen männlichen Leichnam von etwa 20 Jahren, anſtändig 
bekleidet, furchtbar verſtümmelt. Der Gemordete, zur Zeit noch ungekannt, muß 
allem äußern Anſchein nach den höhern Ständen angehört haben. Es ſind die 
ſtrengſten Maßregeln zur Entdeckung der Thäter angeordnet. 

n e. 

Konſtantinopel den 21. Okt. (A. 3.) Während des Ramazans fiel 
hier wieder eine Barbarei vor, die an die alten Zeiten erinnert. Ein junger 
15jähriger Menſch, den man am Tage, alſo waͤhrnd der eigentlichen Faſtenzeit 
eine Bretzel eſſen ſah, wurde ergriffen, nach dem Arſenal geſchleppt und dort zu 
Tode geprügelt; er ſtarb wenige Stunden nach der Exeeution. Man ſucht dies 
zwar nun zu vertuſchen und ſagt, er ſei in Folge von Betrunkenheit am Schlage 
geſtorben. 

Aus Smyrna erhält man die Nachricht, daß am 14. d. M. die Flotte un⸗ 
ter den Befehlen des Großadmirals Mehemed Ali Paſcha bei Urlac vor Anker ge⸗ 
gangen, jedoch zwei Tage darauf wieder abgeſegelt ſei, um die Inſeln Samos 
und Rhodus zu beſuchen, von wo ſie in ungefähr 14 Tagen in Smyrna zuruck⸗ 
erwartet wurde. f 

Konſtantinopel, den 23. Oktober. Herr Odilon Barrot iſt geſtern auf 
einem Aegyptiſchen Dampfboote nach Alexandrien abgereiſt. — Am 25. d. fand 
des Nachts in Ortohoy am Bosphor eine heftige Feuersbrunſt ſtatt, welche 40 
Häuſer und mehrere Kaufläden zerſtörte. f 

Die D. Allg. Ztg. ſpricht von dem Memoire eines ehemaligen Philhellenen 
Razzi, eines geborenen Griechen, jetzt Dragoman der Belgiſchen Geſandtſchaft in 
Konſtantinopel, an den Kaiſer Nikolaus, deſſen Inhalt dahin gegangen ſein ſoll: 
Das Türkiſche Reich muß untergehen, das erfordere Chriſtenthum, Civiliſation, 
Menſchlichkeit und Europäiſche Politik. Herr Razzi verlangt in dieſem Memoire: 
Wiederherſtellung des ehemaligen Griechiſchen Kaiſerreichs mit Konſtantinopel, mit 
Macedonien, Albanien, Bulgarien bis an die Donau; Begründung einer Ruſſi⸗ 
ſchen Dynaſtie in der Perſon eines der Söhne des Kaiſers Nikolaus; Vereinigung 
Serbiens, Bosniens und der Herzegowina mit Oeſterreich; Syrien, Aepypten, 
Kandia und einige Juſeln des Joniſchen Archipelagus für England; Tunis und 
Tripolis für Frankreich — Preußen könnte in Europa einige Entſchädigungen fin 
den, vielleicht — in Polen. Die Bildung eines Großherzogthums der Moldau 
mit dem Herzoge von Leuchtenberg auf dem Thron, würde Oeſterreich gegen die 
Angriffe des Panſlavismus ſchützen; Smyrna ſo wie die Konſtantinopel gegenüber⸗ 
liegenden Städte Skutari und die Dardanellen mit den ſie umgebenden Gebieten 
würden in freie Städte verwandelt und ihnen die Ueberwachung der Meerenge an⸗ 
vertraut. Der Sultan behielte den Reſt feiner Aflatifchen Städte, freilich nur 
unter der Protektion der großen Mächte. Rußland nimmt aber in Aſten das 
ganze von Armeniern und Laſern bewohnte Gebiet bis Trebiſond. — Dieſes mit 
großem Fleiße und Gewandtheit geſchriebene Programm übergab Herr Halezynski 
dem Kaiſer. Razzi, ein großer Verehrer des Ruſſenthums, hielt ſich während der 
Titoffſchen Geſandtſchaft ſehr fern von der Ruſſiſchen Missen geizig und geld⸗ 
gierig, wie er iſt, verſieht er aber ſeit der Ankunft don Uſtimoff häufig die Ge⸗ 
ſandtſchaft, und erhält öffentlich und geheim bedeutende Geſchenke in Gold und 
Edelſteinen. Uſtimoff wirkt durch ihn auf Khosrew⸗ Paſcha, deſſen Freund und 
Vertrauter er iſt; mag nun Riſa⸗Paſcha oder Reſchid⸗Paſcha unterliegen oder ſich 
erheben, die Ruſſiſche Regierung verlangt nur, daß der Sultan die Annäherung 
zwiſchen beiden verh, dere. Razzi beſtimmt Khosrew⸗Paſcha in dem Glauben, 
Rußland werde feinem Vorſchlag zufolge mit England und Oeſterreich in nähere 


ten. 
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25606. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 13. November 1846. 
Vermiſchte Nachrichten. dem Haufe geholt und getauft; die Gebühren dafür mußten die Amtsdiener fpäter 
Pleſchen. Vor Kurzem wurde auf einer Wieſe des benachbarten Dorfes „von Rechtswegen“ gewaltſam aus des Bäckers Kaſſe nehmen, wofür dieſer ſie 


Cenartowice ein Knecht ermordet gefunden, der mittelſt einer Peitſchenſchnur er⸗ 
droſſelt worden war. Als Thäter bezeichnete die öffentliche Stimme zwei Bauern— 
ſöhne, die mit dem Ermordeten in Feindſchaft lebten und gefänglich eingezogen 
wurden, indeß die That, ungeachtet mehrerer ſchweren Indieien, bisher geleug— 
net haben. Ein noch ſcheußlicheres Verbrechen erfüllt in dieſem Augenblicke die 
Gemüther mit Entſetzen. Vergebens ruft früh Morgens in dem Dorfe Rokutow 
ein Wirth feinen, auf dem Boden des Hauſes ſchlafenden, zwölfjährigen Dienft- 
jungen. Endlich ſteigt er auf den Boden hinauf und — findet hier den Knaben 
aufgehängt und demſelben beide Arme abgeſchnitten. Ob die niederträchtigſte Rach⸗ 
ſucht, ob der kraſſeſte Aberglaube die Triebfeder dieſer That war, wird die Unter— 
ſuchung lehren. : 

Stettin. Auf Friedrichshof, einem Landgute ganz in der Nähe unſeres 
Ortes, iſt in den letzten Tagen ein ruchlofer Angriff auf das Leben des Beſitzers 
durch einen ſchon vor zwei Jahren von ihm entlaſſenen Wirihſchafts-Juſpektor ver: 
übt worden. Letzterer ſuchte ſeinen ehemaligen Herrn in einem Keller auf, wo er 
gerade mit dem Unterſuchen und Wiegen von Spiritus beſchäftigt war. Die Leute 
des Beſitzers, nichts Arges ahnend, hatten den Inſpektor dahin verwieſen, der, 
hier kaum angekommen, mit einem Gewehr nach jenem ſchoß und ihm eine ſtarke 
Ladung Schrotkörner, theils im Kopf, theils in der Schulter und dem Arm bei— 
brachte. Der Gutsbeſitzer obgleich ſehr ſchwer verletzt, wird hoffentlich am Leben 
bleiben. Der Miſſethäter, deſſen Motive zu der von ihm verübten Scheußlichkeit 
man noch nicht kennt, war ſofort von mehreren herbeigeeilten Perſonen feſtgenom— 
men worden, und ergab ſich auch ohne Widerſtand, äußerte jedoch, nachdem er 
ſah, daß er feine grauenvolle Abſicht einer Töͤdtung nicht vollſtändig erreicht batte, 
das eben ſo grauenvolle Bedauern, nicht noch einen zweiten Schuß, den er in einem 
auderen Laufe bereit hatte, abgefeuert zu haben. 

Die Königsberger Zeitung meldet: Zu den vielen bevorſtehenden Umgeſtaltun⸗ 
gen im Poſtweſen, ſoll auch eine Aenderung in der Uniform der Beamten gehören, 
die infofern, erforderlich erſcheint, als die verſchiedenen Klaſſen der Poſtbeamten 
durch die Uniform faſt gar nicht von einander zu unterſcheiden ſind. So iſt die 
Juterimsuniform eines Poſiſekretairs von der eines Poſtboten nur durch die Ver- 
ſchiedenartigkeit der Knöpfe zu unterſcheiden, ein dem Publikum gänzlich unbekaun⸗ 
tes Kennzeichen. 

Köln. — Unſere Stadt hat nach dem ſo eben erſchienenen Adreßbuche 
87,979 Einwohner, darunter 79,715 Katholiken, 7420 Coangeliſche, 3 
Mennoniten, I Auglikaner und 840 Juden. Die Garniſon beſteht aus 4956 
Köpfen, darunter 190 Offiziere, 93 Unterſtabsbeamte, 3673 Unteroffiziere 
und Gemeine und 1000 Familienangebörige. Die Stadt hat 19 Thore, 308 
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Straßen, 9020 Wohnbänſer, 227 Kirchen, Bet-, Schulbänfer und öffentliche 


Gebäude. Im Jahre 1817 hatte die Stadt 49,145, im Jahre 1827 57,021, 
im Jahre 1837 65,290 Einwohner. 

Schleswig. Der Schluß der Rede des Senators Nielſen von Fleus⸗ 
burg gegen die Verfaſſungspropoſition lautete wörtlich folgendermaßen: „Von Un⸗ 
ruhe, die nicht iſt, ſpricht man, namentlich die, bei denen des Herzogs Wort 
Anklang gefunden. Das Wohl des Landes beſteht darin (ironiſch), daß die in⸗ 
telligenten Köpfe im Volke den Kopf des Volkes vollgemacht haben. Ich finde 
Täuſchung darin. Garantien will man? ſind wir nicht glücklich dabei (bei denen, 
die wir haben)? Wenn ſie Land, Sand, Menſchen und Vieh verſchleppen wollen, 
ſo können dieſe Herren uns doch keine politiſchen Garantien geben. Das Volk iſt 
ruhig, wenn nur die intelligenten Leute ruhig ſind. Aber dieſe geben Nachts um⸗ 
her und ſammeln Unterſchriften zu Petitionen; die wachen das Volk unzufrieden, 
wenn — es unzufrieden iſt. Man rühre es doch nicht auf. Von Chriſtian dem 
VIII. weichen wir nicht ab; da ſehe ich keine politiſche Gefahr in, ich ſtehe feſt; 
aber wenn die beiden Ständeverſammlungen vereinigt werden, dann ſehe ich Ge— 
fahr.“ (Als der Redner hier die Heiterkeit bemerkte, welche ſeine Worte im Saale 
erregten, ſagte er: „Bibliſch heißt es: Am Lachen erkennt man den Narren!“ 


und fuhr dann fort:) „Die Vereinigung der Ständeverſammlungen, die wollen. 


ſie nur; denn ſie wollen Macht, um mit Deutſchland Dänemark das Land wegzu⸗ 
nehmen. Aber Frankreich und England, die ſind unſere Freunde und wollen das 
nicht; ſo ſagen die Times auch. Und wir wollen das auch nicht; daher bin 
ich gegen die Propoſition.“ 6 
Aus Franken. Eine ſonderbare Erſcheinung bietet eine ſeit drei Jahren 
beſtehende Sekte, deren Gründer in Kreglingen einem Würtembergiſchen Städt: 
chen an der Grenze, wohnen und deren Anhänger in einem weiten Umkreis zu 
ſuchen ſind. Dieſe will das Urchriſtenthum, wie es unter den Apoſteln und 
ihren Schülern beſtand, einführen. Die beſtehenden kirchlichen Verhältniſſe, die 
als unchriſtlich von ihr verworfen werden, gaben den nächſten Anlaß zu den Colli⸗ 
fionen; Ermahnungen der Behörden führten zu keinem Reſultate, da die Leiter der 
Sekte, der Bäckermeiſter Müller und Vauer Schmit bei allen mit ihnen angeſtell— 
ten Beſprechungen durch Beweiſe aus dem neuen Teſtamente widerlegt ſein wollten 
und man dieſe ihnen nicht immer für ſie genügend geben konnte. Im vorigen Jahre 
trat die viele Anhänger zahlende Sekte zuerſt offen auf. Der Bäcker hielt Verſamm⸗ 
lungen in feinem Haufe, bei denen das Abendmahl ausgetheil'yurde; keiner ſchickte 
feine Kinder mehr in die Schule, ſelbſt Auspfändungen tonnleß die Einzelnen nicht 
bewegen, ſich zu fügen; ruhig ſahen die Meiſten ihren dadilrch ſinkenden Wohl⸗ 
ſtande zu. Dem Bäcker, einem nicht ungebildeten Manne mit einem intelligenten 
Geſichtsausdruck, wurde während ſeiner Abweſenheit ein zweijähriger Knabe aus 


Diebe ſchalt. Der Bäcker Müller begab ſich, nach ſeiner Ausſage von innerm 
Drang getrieben, wiewohl er ſich der Fruchtloſigkeit ſeines Schrittes bewußt war, 
eines Sonntags in die Kirche zu Kreglingen und wohnte der Predigt bei, nach de— 
ren Beendigung er dem Pfarrer zuſchrie, er ſei ein Betrüger, denn ſeine Lehre 
ſei falſch wie er, der die Unwahrheit einſehend, doch nur aus Eigennutz darauf 
beharre. Es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre in der Kirche ſelbſt der ärgerlichſte 
Raufhandel entſtanden. Im Herbſte vorigen Jahres vergaßen ſich Müller und 
Schmit bei einer Vernehmung im Oberamte ſo weit, daß ſie in der Meinung, 


Recht zu haben, ſich in Verwünſchungen über die ſie unterdrückende Regierung, 


ausließen, welcher Umſtand Anlaß gab, die beiden dreiviertel Jahr ins Zuchthaus 
zu ſtecken. Nach Ablauf der Strafzeit wurden ſie mit einem Zeugniß ihres Wohl— 
verhaltens entlaſſen; jetzt treiben beide wieder ihr Geſchäfk, ſie und ihre Anhänger 
glauben, daß nächſtens Propheten aufſtehen werden, welche das Chriſtenthum 
neu lehren und der Herrſchaft der Geiſtlichen ein Ende machen werden. 

London. Zu Woolwich hat man dieſer Tage vollkommen gelungene Verſu⸗ 
che mit einem nach den Angaben des Gouverneurs von Dartmouth, Herrn Holds— 
worth, gefertigten Boote gemacht, welches mittelſt inwendig angebrachter und 
hermetiſch verſiegelter Röhren von Gummi elaſtikum ſo eingerichtet iſt, daß es ſelbſt 
im größten Sturme, wenn es auch ganz mit Waſſer gefüllt iſt, nicht ſinken kann. 
Man beabſichtigt, allen Kriegsſchiffen ꝛc. ſolche Boote beizugeben. 

Der Belgiſche Independant theilt mit, daß Herr Kindts, welcher im Auſtrage 
des Belgiſchen Gouvernements die Schweiz bereiſ't hat, um die induſtriellen Ver⸗ 
hältniſſe derſelben kennen zu lernen, in feinem Berichte au jenes die Meinung aus⸗ 
ſpreche, der gute Abſatz von Induſtrie-Waaren, welchen die Schweizer nach dem 
Auslande machen, entſpringe vornämlich daraus, daß ſie ſich flreng nach dem 
Geſchmack und den Mode-Launen des auswärtigen Publikums zu richten wüßten. 
Ueberall hätten ſie Commanditen, welche die Fabrikanten zu Hauſe genau über 
alles dahin Gehörige unterrichteten. d 


Kürzlich fand zu Seraing in Belgien eine General-Verſammlung der Aktio— F 


naire Statt, welche bei der vom verftorbenen Herrn Cockerill dort etablirten be— 
rühmten Maſchienenbau-Anſtalt intereſſirt ſind. Es wurde der Abſchluß des Rech⸗ 
nungsjahres vom 30. Juni 1845 bis 30 Juni 1846 vorgelegt, welcher einen 
reinen Ueberſchuß von nahe an 1,300,000 Franken ergab. Es wurde beſchloſſen, 
pro Aktie von 1000 Franken eine Dividende von 101 Frs. 30 es. zu vertheilen, 
das Uebrige zum Reſervefonds zu ſchlagen. 

In England iſt eine neue Gattung Signale für Eiſenbahnen bei nebeligen 
Wetter vorgeſchlagen, um einen Zug zum Anhalten zu bringen, und iſt auf der 
Caſtern Union⸗Bahn auch in Anwendung gebracht worden. Sie heißen Cowgers 
Nebelſignale und beſtehen in detonirendem Pulver, daß zwiſchen Blechtäfelchen 
verwahrt iſt, die auf die Schienen gelegt und mit zwei Vleiſtreifen darauf feſtge— 
balten werden. Sobald ein Rad der Locomotive die, ein Paar Zoll langen Tä⸗ 
felchen berührt, wird ein heftiger Knall vernommen und der Maſchienenführer 
hemmt ſofort den Zug und bringt ihn zum Stehen. 

Im Journal de Flandres lieſ't man: Kaum nähern wir uns dem Winter und 
ſchon vernimmt man alle Tage von Diebſtählen, Mordthaten und vielen anderen 
Verbrechen, welche ſich als Folge der Noth unter den arbeitenden Klaſſen, auf 
eine wahrhaft erſchreckende Weiſe vermehren. 

Madame Bouterweck, verheirathet an den talentvollen Pariſer Maler dieſes 
Namens, hat in Rettung eines kleinen Knaben von 7 Jahren aus der Fluth der 
Loire, zwiſchen Saint⸗Cyr und Maiſons-Blanches, außerordentliche Geiſtesgegen⸗ 
wart bewiefen. Das Kind war der Aufmerkſamkeit feiner Wärter entgangen, der 
Verſuch derſelben, es aus dem Strom zu ziehen, mißlungen, fie ſelbſt von dem⸗ 
ſelben fortgeriſſen, als die vorerwähnte Dame, zufällige Augenzengin der Gefahr, 
ſich ſofort ihres Shawls und Hutes entledigte, muthig in den Strom ſtürzte und, 
jedoch erſt nach zweimaligem Tauchen, die Rettung vollbrachte, um den armen 
Kleinen feiner Wärterin zu übergeben. Grit den nächſten Tag, als ie ihren klei— 
nen Moſes beſuchte, gab ſie den dringendſten Aufforderungen und Bitten nach, 
ihren Namen zu nennen. — Die zur Zeit nach Paris verreiſ'te Mutter des Kna⸗ 
ben eilte ſofort zurück, um insbsjondere feiner Retterin perſönlich ihr Daukgefühl an 
den Tag zu legen, begleitet mit einem koſtbaren Brillantſchmuck; der Vater, Hr. 
Brown, fertigte ferner bei einem Notar eine jährliche Dotation, während der Le— 
benszeit ſeines Sohnes, zu Gunſten der Armen desjenigen Ortes aus, an wel— 
chem derſelbe ſich zur erſten Jahresfeier ſeiner Rettung befinden wird. Es war 
dies das dritte Leben, welches Madame Vouterweck in dieſem Jahre gerettet hat. 


Ergebenſte Anfrage. (Eingeſandt.) Sogar *) die Poſener Zeitung 
theilt uns den umſtändlichen Vericht der Stergard-Poſener Eiſenbahn-Dircktion 
mit; doch vergebens ſehen wir bisher der erſehnten und laut erbetenen Auskunft 
über die Lage der hochwichtigen, dem hieſigen Eiſenbahn⸗Comiteé von dem ge⸗ 
ſammten Publikum anvertrauten Sache entgegen, — möge ſie auch lauten wie 
ſie wolle! 

Iſt es nicht Pflicht dieſes Comité's, die in vieler Hinſicht fo gerechten Ber 
ſorgniſſe Aller zu beſeitigen? 

Sollte denn der bekannte anfängliche Eifer deſſelben nachgelaſſen haben, 
oder mit der Konkurrenz wegen der Aklien gänzlich geſchwunden ſeyn, — und 
hing er nur von dem Stande der Courſe ab? — * * * 


„) Warum „ſogar“? K Ned. 


Das am Iten d. Mis. erfolgte Ableben unferer 
geliebten Mutter, Schwieger- und Großmutter, 
der Frau Gaſtwirthin Ph. Roggen, zeigen tief⸗ 
betrübt allen Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung hiermit an 

die Hinterbliebenen. 


Poſen, den 12. November 1846. 


Bei Schmidt & Spring in Stuttgart iſt 
ſo eben erſchienen: N 


Der 
deutſche Jugendfreund, 
ZEN f! 


für 
Unterhaltung und Veredlung der Jugend, 
herausgegeben von 
Franz Hoffmann. 
Jahrgang 1846. 48 Quartal. 
Preis broch. 15 Sgr. 

Mit dieſem Quartal iſt nun der Jahrgang 1846 
vollendet, und koſtet derſelbe vollſtändig 2 Thlr. — 
Der Jugendfreund erſcheint auch für das Jahr 1847, 
und zwar in Zukunft für jeden Monat ein ſau⸗ 
ber brochirtes Heft, was unſern jungen Freunden 
gewiß nur angenehm ſeyn wird! 


Vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen. 


Bekanntmachung. 

Auf Veranlaſſung des Königl. Ober-Landes-Ge— 
richts und auf den Antrag des Königl. Juſtizraths, 
Herrn Zembſch, als Curator der Kaufmann 
Harms ſchen Konkurs-Maſſe, ſollen für Rechnung 
der Letzteren c 

am Dienſtag den 17ten November c. 

Nachmittags um 3 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale, ein Faß Madeira und 
2 Fäſſer Port⸗Wein, welche im hieſigen Packhofe 
lagern, an den Meiftbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkauft werden. Kaufluſtige werden daher 
- aufgefordert, in dem Termine zu erſcheinen. 

Poſen, den 3. November 1846. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
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Meine und Arrak⸗Auktion. 


Montag den 16ten November Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen 
im Rabſilberſchen Keller auf dem alten Markt 
No. 81. der Rathswaage gegenüber, 200 Flaſchen 
ächter Champagner, 200 Flaſchen ächter lieblicher 
und herber Ungarwein, 300 Fl. guter Medoc und 
300 Fl. diverſe feine Arraks gegen baare Zahlung 
öffentlich verſteigert werden. Anſcheü tz, 

Hauptmann a. D. und K. Aukt Comm. 
ee, we 

Meinen verehrten Herren Kollegen, welche die 
Güte gehabt haben, mir zur Feier meines 50jähri⸗ 
gen Dienſtjubiläums am 1äten vor. Mts ihre theil— 
nehmenden Glückwünſche zu ſpenden und dieſe mit 
einem ſo werthvollen Präſente zum Andenken zu be— 
gleiten, meinen freundlich-verbindlichſten Dank, mit 
dem Wunſche, daß jedem von ihnen es vergönnt 
werden möge, zu feiner Zeit daſſelbe Feſt aufs folens 
neſte zu feiern, als wozu ich hiermit im Voraus gra- 
tuliren will, da ich an einer perſönlichen Abſtattung 
meiner Gratulation, ohne Zweifel, behindert ſeyn 
dürfte. Poſen, den 8. November 1846. 

Der Vermeſſungs-Reviſor Lü er. 


Der bei der Stadt Obornik belegene und zum 
Dom Gr. Rudki gehörige Gaſthof nebſt Zubehör, 
iſt zu verkaufen. Das Nähere erfährt man in War— 


gowo bei Obornik. 


Das hieſige Schützenhaus foll in termino den 
7ten December d. J. meiſtbietend auf drei Jahre, 
vom Iſten April 1847 ab, verpachtet werden. 

Pachtliebhaber laden wir hierzu mit dem Vemer⸗ 
ken ein, daß die Pachtbedingungen täglich bei dem 
Vorſteher Opitz, Breslauerſtraße Nro. 29., ein- 
geſehen werden können. 

Ferner wird am Iſten April k. J. die Kaſtellan⸗ 
und Zielerſtelle vakant: Bewerber müſſen der Deuts 
ſchen und Polniſchen Sprache kundig ſeyn und eine 
Kaution von 25 Rthlr. erlegen können. 

Das Nähere iſt bei dem Vorſteher Opitz zu er⸗ 
fahren. 

Die Vorſteher der Poſener Schützengilde. 


An Geſchäftsmänner. 


Um auswärtigen Kaufleuten und Fabrikanten, 


Zweigbahn. 


Vom Iſten November c. ab werden täglich auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn zwiſchen Glogau 
und Hansdorf in beiden Richtungen zwei regelmäßige Züge nach folgendem Fahrplane befördert werden: 


A. In der Richtung von Glogau nach Hansdorf: 


Abgang von 


Glogau: Klopſchen: 


Sprottau: 


7U. — Min Morg. 7 Uhr 35 Minuten. 8 Uhr 45 Minuten 9 Uhr 20 Minutenſ9 Uhr 35 Minuten. 
2u. — M. Nachm. 2 ⁵ä'35 13 Bi 4 e 5,19 


Ankunft in 


Sagan: Hansdorf: 


2 = 


= 


IB. In der Richtung von Hansdorf nad Glogau: 


Abgang von 


Hansdorf: 


7 U. 55 M. Morgens 
2.50 Min. Nachm 3 „ 10.0005 


Sagan: 


Außer auf den vorgenannten Haupt-Stationen werden auch an den Anhaltepunkten bei Quaritz 


Sprottau: 
8 Uhr 15 Minuten 8 Uhr 52 Minuten 9 Uhr 48 Minuten 10 Uhr 10 Minuten 
3 „ 44 * 4 . 0 s 5 * 2 4 


Ankunft in 


Klopſchen: Glogau: 


Waltersdorf und Buchwald Paſſagiere aufgenommen und abgeſetzt. 
Von den obigen Zügen ſchließt ſich der Morgenzug von Glogau an die heiden Güterzüge der 


Miederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, welche bis Berlin und reſp. Breslau gehen (Ankunft in Berlin 
4 Uher 45 Minuten, in Breslau 4 Uhr 38 Minuten Nachmittags), der Nachmittagszug an den Pers 
ſonenzug, welcher bis Frankfurt geht (Ankunft daſelbſt 8 Uhr 13 Minuten Abends), an. 

er Morgen zug von Hansdorf geht nach Ankunft des Perſonenzuges von Guben (Abfahrt 
daſelbſt 6 Uhr Morgens), der Nachmittagszug nach Ankunft der beiden Haupt-Perſonenzüge von Ber- 
lin und Breslau (Abfahrt von Berlin 7 Uhr, von Breslau 7 Uhr 30 Minuten Morgens), ab. Derſelbe 
Zug nimmt vorläufig auch Alles auf, was mit den beiden Güterzügen der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn 
des Vormittags in Hansdorf angelangt iſt. 

Die Reiſenden, welche in der Richtung von Breslau und reſp. aus Sachſen kommen, werden dar— 
auf aufmerkſam gemacht, daß an den letzten Perſonenzug der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn, welcher 
nur bis Frankfurt geht, ein Anschluß nach den Stationen unſerer Bahn nicht ſtattfindet, diejenigen aber, 
welche nach Breslau und reſp. Sachſen reiſen wollen, darauf, daß für jetzt von ihnen nur der Morgenzug 
in der Richtung von Glogau nach Hansdorf benutzt werden kann. 

Z3wiſchen Glogau und Hansdorf werden mit den obigen Zügen auch Güter, und zwar Produkten 
für 4 Pf., ordinaire Fracht für 6 Pf., Eulfracht für 1 Sgr. pro Centner und Meile, ganze Wagen⸗ 
Ladungen zu 70 Etr. für 20 Sgr., zu 180 Cir. für 1 Rtölr. 15 Sgr. pro Meile befördert. . 

Die weiteren Fahrtaxen, ſo wie alle näheren Beſtimmungen ergiebt das Betriebs-Reglement, 
welches in unſeren Bureaux und Expeditionen für 1 Sgr zu haben iſt. 

Glogau, den 25. Oktober 1846. 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaſt. 


welche ſich hinſichtlich ihrer Solidität genügend aus⸗ 
weiſen können, den Geſchäftsverkehr zu erleichtern, 
erbietet ſich ein reelles Haus in Berlin, ihnen ge⸗ 
gen billige Proviſton Kredit zu bewilligen, und 
zwar in der Art, daß fie gewiſſe Summen (über de⸗ 
ren Höhe mit Jedem vorher unterhandelt wird) in 
2 und 3 Monat⸗Wechſel auf daffelbe traffiren kön⸗ 
nen. Frankirte Anträge unter A. 118. nimmt die 
Voſſiſche Zeitungserpedition in Berlin an. 


i Bärberei = Anzeige. 

Da ich ſchon mehrere Jahre hier etablirt bin, 
meine Färberei aber noch nicht zur Anzeige gebracht 
habe, ſo erlaube ich mir jetzt, einem verehrten Pu⸗ 
blikum davon Anzeige zu machen: daß ich ſeidene, 
wollene und baumwollene Zeuge in allen Farben 
aufs beſte färbe; ſeidene und wollene Waaren auf 
Verlangen moirire und ſämmtlichen Waaren eine 
Appretur gebe, daß ſie nicht von neuen zu unterſchei⸗ 
den find Ich bitte um geneigten Zuſpruch und vers 
ſpreche billige und reelle Bedienung. 


A 


H. Adolph Pritzkau, 
kleine Gerberſtraße Nro. 8. 
STE Eine große Auswahl der allerneu⸗ 
ſten Engliſchen Kronleuchter, Gas lam- 
Engliſche Porzelan-Waaren, empfiehlt 
billig die Galanterie-Handlung ai] 
Markt Nr. 40. dem Rathhaus-Ein⸗ el 
gange geradeüber. Ai 
Aus verkauf. 

Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fuß: 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um ſo ſchnell als mög⸗ 
lich damit zu räumen, bedeutend unter Fabrikpreiſen 

Poſen, Breslouerſtraße No 30. im erſten Stock. 

vis-ä-vis Hotel de Saxe. 
erhält Derjenige, der einen gefundenen goldenen 
Trauring, gez. G. J. 1837., Thorſtr. No 4., abgiebt. 


pen aller Art, wie auch Franzöſtſche und 
S. Peter 
ee e 
Teppichzeuge in den fhönften und eleganteften 
1 
Julius Neuſtadt, 
Drei Thaler Belohnung * 5 
Am Ilten d. Mis. iſt auf dem Wege von der 


Berg⸗ bis in die neue Straße eine in Bronze und 


Schildpatt gefaßte Lorgnette verloren gegangen. Wer 
dieſelbe Bergſtraße No. 6. 2 Treppen hoch abgiebt, 
erhält 1 Rihlr Belohnung. 


Börse von Her iin. 


Den 10. November 1846. 


Staats-Schufd scheine 3 — 
Prüm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — 91 — | 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 904 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 924 | 92} 
Westpreussische Pfandbriefe .. 34 | 92 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 112 | — 
dito dito dito 34 944 — 

Ostpreussische dito 31 944 — 
Pommersche dito 31 931 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 944 932 
Schlesische : dito 3 — 96 

dito v. Staat. g. Lt. 3. 31 — — 
Friedriehsd'oooer — 137 13 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 1144| Hr 
Dincobio.., Al ig sera eye — 4 5 

Actien. 

Potsd.-Mag deb. Be 84 

dio, Oblig. Lit. 4. 913 

dto, Lit. OM 8 


Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn .,.... 
dto, dio. Prior. Oblig, .,. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. Prior. Obli gg. 

Een 
dto. die, Prior. Oblig. 
dto. vom Staat garant... 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do do. Prior.-Obl. .. + 


. 
„ % ln 


Pe 


2 
18S 
a 
— — 


dito. dito, ] 

Bonn Kölner Eisenbahn. 

Niederseh. Mk. V. . 
do. 


— 


—— 2 


do, Priorität 
Niederseblesisch-Mrk. Zwgb. . 

do. Prioruät . 
Wilh.- B. (C.-O,) , >” 
Berlin-Hamburger 10 
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